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    Kapitel 1




    Jarapan Chavadecha




    Khon Kaen, Thailand




    Jarapans Motorrad gab auf halbem Weg zu ihrer Heimatstadt Khon Kaen den Geist auf. Kein stotterndes, langsames Ende, sondern ein plötzliches, so als hätte jemand das Zündkerzenkabel herausgezogen. Wieder und wieder versuchte sie, den Motor wieder anzutreten, bis ihr Bein wehtat, aber das Motorrad blieb tot.




    Die Sonne stand bereits tief am Himmel, aber die Kühle des Abends hatte sich noch nicht eingestellt. Jarapan schwitzte nicht leicht oder oft, aber jetzt schwitzte sie. Sie erwog, das Motorrad am Straßenrand stehen zu lassen, machte sich aber Sorgen, dass es jemand stehlen könne. Zum millionsten Mal in ihrem Leben wünschte sie, sie hätte ein Mobiltelefon. Wenn ihr Vater oder ihr Bruder wüssten, dass sie liegengeblieben war, wären sie ihr zu Hilfe geeilt. Sie griff nach der Lenkstange und schob.




    Sie war keinen Kilometer mehr von ihrem Haus entfernt, als ein kleiner, grauer Pickup neben ihr auf Schritttempo herunter bremste. Zwei Männer saßen vorn und zwei auf der offenen Ladefläche. Ihre Kleidung und dunkle Haut sagten, dass sie Bauarbeiter oder Fremdarbeiter auf einer Farm sein mussten. Einer von ihnen hatte hässliche Narben in seinem Gesicht. Die Anderen sahen eher unscheinbar aus. Sie kannte keinen von ihnen.




    „Brauchst du Hilfe?“, fragte einer der Männer sie.




    „Nein, danke“, keuchte sie. „Ich habe es nicht mehr weit bis nach Hause.“




    „Ich bin Mechaniker. Lass mich nachsehen.“ Er sprang von der Ladefläche und nahm ihr das Motorrad ab. Er drehte den Schlüssel herum und trat dann den Kickstarter durch. Als es nicht ansprang, inspizierte er schnell die Kabel, Schläuche und Schalter.




    Jarapan war neugierig, ob er etwas checken würde, das sie vergessen hatte. Wenn, dann bemerkte sie es nicht. Einen Augenblick später lächelte der Mann und trat den Motor noch einmal an. Diesmal erwachte er mit einem Röhren zum Leben. Sie konnte es nicht glauben, was für ein Glück sie hatte.




    Als sie gerade begann, sich bei ihm zu bedanken, wurde sie von hinten ergriffen und ihre Arme gegen ihren Körper gedrückt. Jemand zog einen Streifen Klebeband über ihren Mund und um ihren Kopf. Ihre Schreie wurden bis zur Unhörbarkeit gedämpft. Ihre Hände wurden auf ihren Rücken gezwungen und mit einem dünnen Plastikband gefesselt, das tief in ihre Handgelenke schnitt.




    Die Männer zerrten sie in ein Dickicht aus jungem Bambus und strippten sie von der Hüfte an abwärts nackt. Ein Mann drückte sie zu Boden und positionierte sich dann für seinen Angriff. Jarapan wand und drehte sich, um seinen unbeholfenen Stößen zu entgehen.




    In diesem Augenblick erschien der Mann mit den Narben und trat den anderen, der dabei war, sie zu vergewaltigen, zur Seite. Jarapan sah auf und sah sein Gesicht zum ersten Mal von Nahem. Es war grotesk und verzerrt, so als hätte er sich schlimm verbrannt oder jemand hätte versucht, sein Gesicht mit einer Schleifscheibe zu entfernen.




    „Bist du okay?“ fragte er mit höflichem, entschuldigendem Tonfall.




    Sie signalisierte mir ihren Augen ein ja, betend, dass er sie befreien würde.




    Der narbengesichtige Mann wandte sich an ihre Angreifer und erzählte ihnen, was für niedriges Vieh sie seien. Nach einer Minute drehte er sich um und starrte auf ihren halbnackten Körper. Binnen eines Augenblicks wechselte sein Gesichtsausdruck von entschuldigender Scham zu tierischer Lust. Er befahl den Anderen, sie festzuhalten, und legte sich selbst auf ihren dünnen Körper.




    Sie schloss ihre Augen vor der Hässlichkeit des narbengesichtigen Mannes und dem Schmerz seines erzwungenen Eindringens. Der Geruch von Mekong Whiskey war überwältigend. Sie weinte um das, was sie verlor, das Geschenk, das sie für ihren zukünftigen Ehemann aufgehoben hatte.




    Als er fertig war, machten die anderen Männer sich einer nach dem anderen über sie her. Danach banden sie ihr die Füße zusammen und ließen sie in den Büschen liegen. Sie hörte, wie das Motorrad ihrer Mutter aufgeladen wurde. Mit einem lauten Knall schlug die Ladeklappe zu.




    Jarapan schreckte mit klopfendem Herzen aus dem Schlaf. Sie erwachte immer an dieser Stelle des Traumes, aber die Bilder aus jener Nacht pflegen nonstop weiterzulaufen. Wie ihr Bruder sie von der Hüfte abwärts nackt gefunden hatte, der Wutanfall ihres Vaters, das Weinen ihrer Mutter, sie erlebte es wieder und wieder, immer, wenn sie schlief. Sie sah auf die Uhr. Es war noch nicht einmal drei. Sie rollte sich herum und betete um einen traumlosen Schlaf.


  




  

    Kapitel 2




    Josh Johnson




    Südlich von Pittsburgh, Pennsylvania, USA




    Josh Johnson erreichte die Nordseite von Charleston um viertel nach sechs am Morgen. Die aufgehende Sonne tauchte den Himmel in ein weiches Rot gemischt mit dunklen Grautönen. „Roter Himmel am Morgen bereitet Seglern Sorgen“, kamen die Worte seiner Mutter ihm in den Sinn. Es war kein gutes Zeichen. Mit etwas Glück würde er den Süden der Stadt erreichen, bevor die Sonne über die niedrigen Hügel im Osten kletterte. Mit noch etwas mehr Glück würde sich herausstellen, dass der rote Himmel nichts bedeutete, außer dass der Morgen gekommen war.




    Er ließ das Wagenfenster herunter und nahm einen tiefen Atemzug von der frischen Luft, um seine Benommenheit abzuschütteln. Es half nicht. Er drehte das Radio lauter. Eine Classic Rock Station gab sich Mühe, die frühmorgendlichen Pendler in Schwung zu bringen. Ein altes ZZ Top-Lied drang aus den Lautsprechern. Er konnte sich nicht an den Titel erinnern, aber er hatte das Lied schon einmal gehört. Er zündete sich noch eine Zigarette an und konzentrierte sich auf die Straße vor ihm. Weiße Linien auf schwarzem Asphalt schwirrten mit siebzig Meilen die Stunde vorbei. Ihre Undendlichkeit hatte einen hypnotischen Effekt. Seine Gedanken wanderten in die Vergangenheit.




    ***




    Das wahrscheinlich schlimmste, das je jemand zu ihm gesagt hatte, war, dass er ein Soziopath sei. Er wusste nicht, was ein Soziopath war, aber es hörte sich schlimm an, so als wäre er verrückt oder so etwas. Er war zu der Zeit ziemlich auf Koks gewesen und hatte sich wie Supermann gefühlt, also hatte er den Typen dafür, dass er es gesagt hatte, fertig gemacht. Später, als sie beide wieder nüchtern gewesen waren, erklärte ihm sein Freund, dass er aufgrund der Art und Weise, wie Josh seine Eltern behandelte, so als hasse er sie oder so etwas, gesagt hatte, was er gesagt hatte.




    Josh hatte seine Eltern nie gehasst. Er hatte einfach Wege gefunden, sie so zu manipulieren, dass er bekam, was er wollte. Es war zur Routine geworden.




    Sein Vater war immer am leichtesten gewesen, aber auch am unberechenbarsten. Manchmal war er biegsam wie Knet und manchmal hart wie Stahl. Sein Vater war als armer Junge auf dem Land in West Virginia aufgewachsen und das hatte anscheinend seinen Sinn für die Realität abgefuckt. Einige seiner Ansichten waren so bizarr, dass sie dumm waren. So dachte er zum Beispiel, dass seine Karriere die wichtigste Sache der Welt sei. Sie kam vor allem anderen, einschließlich der Menschen, die er zu lieben vorgab. Er war wie eine Maschine, ein Roboter; vor Sonnenaufgang auf den Beinen und erst nach Einbruch der Dunkelheit wieder zuhause – wenn er überhaupt nach Hause kam.




    Aber nach mehr als zwanzig Jahren harter Arbeit und einer gehörigen Menge Arschkriechen hatte sein Vater genug zusammengerafft, um als Mittelklasse durchzugehen. Seine kleinen Erfolge reichten aus, um ihn glauben zu lassen, dass Menschen alles erreichen konnten, was sie wollten, wenn sie nur hart genug arbeiteten. Diese Einstellung hatte seinen Vater zu einer leichten Zielscheibe gemacht und Josh spielte auf ihm wie auf einer klassischen Les Paul.




    Seine Mutter war nicht so leicht. Man konnte sie auch spielen, aber es war mehr wie das Schlagen einer alten Basstrommel. Er musste sie physisch und verbal einschüchtern, um zu bekommen, was er wollte. Die Worte, mit denen er sie bedachte, waren nicht nett, aber sie waren der einzige Weg gewesen, wie er sie zum Nachgeben hatte bringen können. Es war ein Spiel, sein Spiel. Wenn sie störrisch war, pflegte er seinen Vater dazu zu benutzen, sie dahin zu bringen, wo Josh sie haben wollte. Es funktionierte immer.




    Die Dinge änderten sich, als Josh von der Schule flog. Zuerst drehten seine Eltern ihm den Geldhahn zu. Dann begannen sie, einen Haufen lächerlicher Forderungen zu stellen wie zum Beispiel, sich einen Job zu suchen, um elf zuhause zu sein und derart verrückte Scheiße. Josh verstand warum, aber er mochte es nicht. Um den Frieden zu bewahren gab er vor, einen Nachtjob zu haben. Tatsächlich hatte er ein nächtliches Geschäft begonnen, das Spaß machte, profitabel war und illegal. Er hatte seine Nische im Leben gefunden und es war gut.




    An dem Tag, an dem sein Vater ihn aus dem Haus geworfen hatte, war er überrascht gewesen, aber im Nachhinein wusste er, dass er es hätte kommen sehen müssen. Er hatte den Verdacht, dass seine vierundzwanzigstündigen Drogen-Highs eine Rolle bei seiner Dummheit gespielt hatten.




    Damals war es im Leben seines Vaters nicht so gut gelaufen. Er war von einem Projekt in Thailand zurückgekehrt, nur, um herauszufinden, dass er dabei war, gekündigt zu werden. „keine Arbeit“, hatte sein Boss gesagt. Für Josh hieß das kleiner-Arschkriecher-am-Marterpfahl. Seines Vaters Kündigung brachte einen Haufen zusätzliche Spannung in ihr bereits gestresstes Zuhause.




    Seine Mutter und seine Vater hatten auch Probleme miteinander gehabt. Sie hatten sogar aufgehört, im gleichen Bett zu schlafen. Irgendwie tat sein Vater ihm Leid. Nicht nur, dass die Firma, für die er sich abgerackert hatte, ihm ins Gesicht getreten hatte, er hatte nun auch keinen Sex mehr.




    Er hatte während dieser Zeit versucht, Freundschaft mit seinem Alten zu halten, aber es hatte nie funktioniert. Jede Unterhaltung lief daraus hinaus, dass sein Vater wegen seiner Freunde, seiner Haare, seiner Tattoos und seiner Arbeitsgewohnheiten an ihm herumgenörgelt hatte. Josh hatte das immer lustig gefunden, wenn man bedachte, dass er keine Arbeitsgewohnheiten hatte. Es war eine Art Oxymoron.




    Sein Vater hatte ihn an dem Tag hinausgeworfen, an dem er ihn dabei erwischt hatte, wie er vom Keller aus Gras verkauft hatte. Der Alte war so wütend gewesen, dass die Venen an seinem Hals und auf seiner Stirn hervortraten, und weiße Spucke-Flocken aus seinem Mund geflogen kamen, wenn er schrie. Josh hatte versucht, ihn dazu zu überreden, einen Joint mit ihm zu rauchen, damit er sich beruhige, aber er hatte damit reagiert, dass er die Cops gerufen hatte. Wenn sein Vater gewusst hätte, was er sonst noch alles verkaufte, hätte er wahrscheinlich die Nationalgarde gerufen. Josh tat das, was jeder mit einem bisschen Grips getan hätte – er verschwand.




    Er versbrachte ein paar Wochen mit einem Freund in einer kleinen College-Stadt direkt südlich von Pittsburgh nahe der Grenze zu West Virginia. Es herrschte rege Nachfrage nach seiner Ware dort und die Studenten hatten massenhaft Cash. Das Geld rollte nur so herein. Er unternahm mehrere Trips nach Pittsburgh, um mehr „Material“ zu kaufen, rief aber nie seine Eltern an. Er dachte, dass er dies später tun würde, nachdem sein Vater sich beruhigt haben und die Sache mit den Cops bereinigt haben würde – und die mit seiner Mutter auch. Er verließ die College-Stadt, als einer seiner Kunden wegen Drogenbesitzes verhaftet wurde.




    ***




    Die Autoreifen knirschten über den Seitenstreifen. Josh schrak auf und steuerte seinen Wagen zurück auf die Überholspur. Er zündete sich eine weitere Zigarette an. Er war eine glatte Fahrt die I-77 hinunter durch Virginia und nach Nord-Carolina hinein. Er justierte den Fahrtregler auf fünfundsiebzig und ließ es laufen.


  




  

    Kapitel 3




    Khon Kaen, Thailand




    Um vier Uhr beschloss Jarapan, dass sie nicht wieder einschlafen würde. Sie lag da in der Dunkelheit und dachte über ihr Leben, ihre Freunde und ihre Familie nach.




    Sie war in einem kleinen Dorf in der Nähe von Khon Kaen in Ost-Zentral-Thailand geboren und aufgewachsen. Ihre Familie war weder reich noch arm. Sie bestellten ein paar Rai Land und wurden in ihrer Gemeinde als Mittelklasse angesehen.




    Im Gegensatz zu den meisten anderen Männern in ihrem Dorf war Jarapans Vater ein hart arbeitender Mann. Obwohl er die Schule nur bis zur 6. Klasse besucht hatte, war er einer der klügsten Leute, die sie kannte. Alle in ihrem Dorf sahen zu ihm auf und erlaubten ihm, ihre geschäftlichen Angelegenheiten zu verhandeln.




    Ihr Bruder war aus dem gleichen Holz geschnitzt, aber nicht so klug. Er hatte eine gute Hand mit Reis, Ananas und Maniok und selbst der sture Wasserbüffel gehorchte ihm; aber Dinge wie Mathematik und Wissenschaft gingen ihm ab. Als er dreizehn geworden war, hatte er die Schule verlassen, um zuhause bei der Arbeit auf dem Familienhof zu helfen. Jarapan erhielt ihre Ausbildung von dem Geld, das ihre Eltern für die Privatstunden ihres Bruders gespart hatten. Das spornte sie zum Eifer an und sie war immer Klassenbeste.




    Ihre Mutter und ihr Vater hatten nie etwas gesagt, aber sie wusste, dass sie stolz darauf waren, dass sie die Klassenbeste war. Gleichzeitig wurde ihr bewusst, dass ihre Motive nicht vollkommen selbstlos waren. Ihre Mutter und ihr Vater investierten in ihre eigene Zukunft. Mit einer Ausbildung würde Jarapan sich vielleicht gut verheiraten und helfen können, sie im Alter zu unterstützen.




    Ihr Familienhof lag weniger als fünf Kilometer von der Stadtgrenze von Khon Kaen entfernt. Weit genug, um isoliert zu sein, aber doch nahe genug, um sich noch als Bestandteil der Zivilisation zu fühlen. Sie besaßen zwei Motorräder und einen alten Pickup Truck. Jarapan teilte sich eines der Motorräder mit ihrer Mutter, was nie ein Problem war, da ihre Mutter nicht gern fuhr. Jarapan erledigte die Einkäufe und das machte ihre Mutter glücklich. Es machte auch Jarapan glücklich, da es ihr die Freiheit brachte, ihren Verlobten zu sehen.




    Sie und Purachai waren in der Grundschule Klassenkamerdaden gewesen und hatten sich während ihres letzten Jahres auf der High School ineinander verliebt. Wenn ihre Eltern – oder seine – je etwas gegen ihre Verbindung gehabt hatten, hatte sie sie nie etwas davon sagen gehört.




    Purachais Vater war der Manager der lokalen Filiale der Thai Farmer’s Bank. Er hatte Jarapan geholfen, während ihres letzen Jahres in der technischen Schule einen Teilzeitjob bei der Bank zu bekommen. Ihre Kenntnisse mit Computern und Buchführung waren überdurchschnittlich und die Bank stellte sie nach ihrem Schulabschluss fest ein.




    Purachai war ein Einzelkind und sein Vater bezahlte für einen Ausbildung in Bangkok. Er würde in weniger als zwei Jahren seinen Abschluss machen. Vor nicht allzu langer Zeit hatte Purachai sie gebeten, seine Frau zu werden, sobald er mit der Schule fertig sei und sie hatte ja gesagt. Aber das war vor dem Vorfall gewesen.




    Der Vorfall! Das war es, wie Jarapan es nannte. Sie wusste, dass es Vergewaltigung war, aber sie konnte sich nicht dazu durchringen, dieses Wort zu benutzen. Wenn es niemand herausgefunden hätte wären die Dinge nun vielleicht anders gewesen. Aber jeder wusste Bescheid, dank ihres Vaters und ihres Bruders. Sie hatten sich in jener Nacht auf die Suche nach ihren Angreifern gemacht und hatten in ihrer betrunkenen Wut mit den falschen Leuten darüber gesprochen. Die Neuigkeit hatte sich ausgebreitet wie wilder Bambus. Sie erinnerte sich an die Tage, die der Vergewaltigung gefolgt waren als wäre es gestern gewesen.




    ***




    Früh am Morgen nach dem Vorfall kleidete sich Jarapan für die Arbeit an. Sie hatte nicht geschlafen, aber sie fühlte sich nicht müde. Ihre Gedanken waren durcheinander und machten wenig Sinn. Sie fühlte ein kraftvolles Bedürfnis nach Routine und Normalität, wusste aber dass ihr Zuhause an diesem Tag alles andere als das sein würde. Arbeit schien ihre beste Zuflucht zu sein.




    Als sie ihren fünf-Kilometer-Marsch in die Stadt begann, war es bereits hell genug, um sehen zu können, aber noch nicht Morgen. Instinktiv ließ sie sich vom Autopiloten steuern. Als sie Ort passierte, wo sie überfallen worden war, hielt sie ihre Augen streng geradeaus. Schreckliche Bilder von dem narbengesichtigen Mann und seinem Angriff fanden ihren Weg in ihre Gedanken. Ihr wurde übel von der Erinnerung. Am Stadtrand nahm sie sich ein Motorradtaxi zur Bank.




    Sie war sicher, von allen angestarrt zu werden, als sie die Lobby betrat. Oder vielleicht bildete sie sich das auch nu rein. Vielleicht waren es nur ihre Gefühle der Scham. Sie machte sich gerade und ging zu ihrem Schreibtisch. Ihre Freundin Anja wünschte ihr nervös einen guten Morgen und entschuldigte sich dann, um zur Toilette zu gehen.




    Eine Minute später wurde Jarapan ins Büro ihrer Vorgesetzten bestellt. Sie hatte nie in Privatheit mit ihrer Vorgesetzten gesprochen und es vermittelte ihr ein unbehagliches Gefühl. Sie betrat das Büro und lächelte so höflich, wie ihr pochendes Herz es erlaubte. Khun Siriwan bedeutete ihr, sich zu setzen.




    „Khun Jarapan“, sagte die Frau mit zögernder, nervöser Stimme. „Mir ist aufgetragen worden, unser Personal zu reduzieren.“ Sie machte eine Pause und wandte sich ab.




    Jarapans Gesicht wurde knallrot, als ihr klar wurde, dass ihre Vorgesetzte wusste, was geschehen war und dass sie deswegen gefeuert werden würde. Wenn Siriwan es wusste, musste es jeder andere in der Bank ebenfalls wissen. Wahrscheinlich wusste es jeder in ganz Khon Kaen. Ohne darauf zu warten, dass die Frau zu Ende reden würde, stand sie auf und ging davon. Es war nicht höflich, dies zu tun, aber das war ihr egal. Sie wusste, was kommen würde und wollte die Worte nicht hören. Sie ging zu ihrem Schreibtisch, nahm ihre Handtasche und steuerte auf den Ausgang zu.




    Sie hatte die Tür fast erreicht, als der Bank-Manager, Purachais Vater, sie aufhielt. Jarapan fühlte einen Funken der Hoffnung. Vielleicht hatte sie die Absicht ihrer Vorgesetzten missverstanden. Sie wartete darauf, dass er sprechen würde.




    „Purachai wollte, dass ich dir sage, dass er an diesem Wochenende nicht nach Hause kommen wird und auch am nächsten nicht. Er will auch nicht, dass du nach Bangkok kommst. Ich sagte ihm, dass ich es dir ausrichten würde.“




    Eintausend Antworten fielen ihr ein, aber keine durchdrang den Knoten in ihrem Hals. Sie brach in Tränen aus, als sie aus der Bank-Lobby heraus eilte. Draußen angekommen wurden ihre Knie so weich, dass sie fast zusammenklappte. In diesem Augenblick zogen zwei starke Arme sie hoch und hielten sie fest. Sie erkannte den Geruch ihres Vaters. Sie drückte ihr Gesicht gegen seine Brust.




    „Warum tun sie mir das an?“ Ihre Stimme grenzte an Hysterie. „Ich habe nichts getan. Jeder sieht mich an als wäre ich eine Art von Monster.“




    „Es sind oberflächliche Leute“, antwortete ihr Vater und hielt sie noch fester. „Ihre eigene Dummheit ist ihnen peinlich.“ Er leitete sie von der Bank weg. „Dies ist mein Fehler. Dein Bruder hat gestern Abend mehr gesagt als er hätte sollen und ich habe ihn nicht aufgehalten. Wir waren beide betrunken und ich habe nicht nachgedacht. Es tut mir so Leid.“




    Jarapan antwortete nicht.




    Zuerst brachte er sie zu einer Untersuchung ins Krankenhaus. Als nächstes hielt er an der Polizeistation und erstattete offiziell Anzeige wegen des gestohlenen Motorrads, aber sonst nichts. Danach fuhr er sie nach Hause. Jarapan zog sich in sich zurück und schloss jeden und alles andere aus.




    Sie hatte die darauf folgenden Wochen in einem Zustand mentaler Betäubung verbracht und hatte dabei das Gefühl gehabt, zu leben und doch nicht mit dem Leben in Verbindung zu stehen. Als die Albträume kamen, durchlebte sie den Überfall wieder und wieder.




    An ihren lichteren Tagen pflegte sie mit dem Motorrad ihres Vaters nach Khon Kaen und in die umliegenden Städte zu fahren und Leute an Tankstellen, Geschäften am Straßenrand und auf Baustellen nach einem narbengesichtigen Mann zu fragen. Sie war nicht sicher, was sie tun würde, wenn sie ihn fände, aber sie wusste, dass es nichts nettes sein würde.




    Ein paar Leute erinnerten sich daran, ihn gesehen zu haben und zwei Männer sagten sogar, dass sie mit ihm gearbeitet hätten, aber niemand wusste, woher er kam oder wohin er gegangen war. Ein Bauarbeiter sagte, der narbengesichtige Mann habe die Gegend verlassen und sei nach Süden gegangen. Jarapan wusste, dass es wahr sei konnte, aber vielleicht war es das auch nicht. Es gab keine Möglichkeit für sie, dies zu wissen.




    Ihre Freunde fühlten sich unbehaglich, wenn sie da war, also hatte sie aufgehört, sie zu besuchen. Purachais Freunde nahmen nicht einmal Notiz von ihrer Anwesenheit. Ihre eigene Familie schien ebenfalls auf Konfrontationskurs gegangen zu sein. Wie die anderen hatten sie sich verändert. Oder vielleicht war sie es, die sich verändert hatte. Vielleicht war es auch ein bisschen von beidem. Es war alles sehr deprimierend.




    Da ihre Familie keine formale Anzeige erstattet hatte, hatte die Polizei wenig Interesse gezeigt. Sie wussten, was passiert war, aber sie verschwendeten keine Energie daran. Schließlich gab sie ihre Suche auf, aber die Bitterkeit von allem, was sie verloren hatte, blieb.




    Sie war erleichtert, als ihre Tage rechtzeitig kamen. Zwei Wochen später ging sie für einen Schwangerschaftstest zu ihrem Familienarzt, nur um sicher zu gehen. Sie ließ sich auch auf HIV und andere Krankheiten testen. Alle Tests hatten negative Ergebnisse, was der eine helle Fleck in ihrer Welt der Depression war.




    ***




    Gerade erst vergangene Woche war eine Freundin, die sie seit Jahren nicht gesehen hatte, sie besuchen gekommen. Der Name des Mädchens war Rattana und sie und Jarapan waren in ihren jungen Tagen wie Schwestern gewesen. Als sie sechzehn geworden waren, hatte Rattana Khon Kaen verlassen und war in das Touristen-Resort Pattaya gegangen. Jarapan war bei ihrer Familie geblieben und hatte ihre Ausbildung fortgeführt. Sie wusste nicht, was ihre Freundin tat, um Geld zu verdienen, aber sie hatte den Verdacht, dass die Gerüchte, die sie hörte, wahr waren. Niemand konnte mit Arbeit in einem Hotel so viel Geld verdienen wie Rattana, es sei denn, es wurde in den Zimmern noch andere Arbeit verrichtet als nur, diese zu säubern.




    Rattana erwähnte den Vorfall nicht und ebenso wenig tat es Jarapan. Stattdessen schwelgten sie in Erinnerungen an alte Zeiten und die Leute, die sie gekannt hatten. Später, als Rattana von ihrem Leben in Pattaya erzählte, sorgte sie dafür, dass es sich wie Zauberei anhörte. Jarapan war gefesselt von den exotischen Geschichten von der Stadt am Meer und von Rattanas Erzählungen von ihren Reisen nach Singapur, Australien, England und Tokyo. Für Jarapan war es ein Traum, der nie Wirklichkeit werden würde, aber für Rattana war es Teil ihres Lebens geworden. Jarapan hoffte, dass man ihr ihre Eifersucht nicht anmerkte.




    Bevor Rattana ging, gab sie ihr eine Visitenkarte. „Ruf mich an, wenn es zu schlimm wird in Khon Kaen. Ich kann dir helfen, Arbeit zu finden. Du wirst vielleicht nicht reich davon, aber wenigstens wirst du Spaß haben.“




    Rattanas Angebot klang nach Ausbruch und Aufregung. Jarapan war nicht sicher, wie lange sie im Kleinstadt-Thailand würde leben können, wo alle wussten, was geschehen war. Niemand war unfreundlich gewesen, aber alle hatten sich verändert. Die Leute betrachteten sie mit anderen Augen und niemand kam ihr nahe. Ein neuer Anfang war vielleicht genau das, was sie brauchte.




    „Ich komme vielleicht früher als du denkst“, antwortete sie.




    Am Tag, nachdem Rattana nach Pattaya zurückfuhr, machte Jarapan Pläne, ihrem Leben in Khon Kaen zu entfliehen. Das war vor über einer Woche gewesen.




    ***




    Jarapan stand auf, als sie ihre Mutter im Haus herum gehen hörte. Wie gewöhnlich half sie bei den morgendlichen Verrichtungen. Später an diesem Nachmittag, während ihr Vater und Bruder auf dem Feld arbeiteten und ihre Mutter zu Besuch bei einer Freundin war, setzte sie ihren Plan in die Tat um. Zunächst schrieb sie eine Nachricht, in welcher sie erklärte, was sie tun würde und wohin sie gegangen war. Als nächstes packte sie ihren Koffer und band ihn auf den Rücksitz des der Familie verbliebenen Motorrades. Schließlich fuhr sie zum Flughafen von Khon Kaen und erstand ein Ticket. Bevor jemand bemerkt hatte, dass sie gegangen war, befand sie sich bereits an Bord des Flugzeuges. Zu der Zeit, als ihre Mutter die Nachricht fand, war sie bereits in Bangkok gelandet.




    Um zwei Uhr war sie an der Ekamai Bus-Station und kaufte ein Ticket nach Pattaya. Sie rief Rattana an und sie verabredeten sich für sechs Uhr am Busbahnhof in der North Pattaya Road oder in einer Bar namens Toy’s, falls ihr Bus Verspätung haben würde. Sie schlief ein, bevor der Bus die Station in Bangkok verließ.




    Ihre Träume waren eine Collage von Szenen aus ihrer Kindheit. Eine warme Zeit voller Liebe, wie zum Beispiel, als ihre Familie ihre eigenen blumenbeladenen Flöße für das Loi-Kratong-Festival gemacht hatte, oder die Wasserkämpfe, die sie sich mit ihrem Bruder während der Songkran-Feiertage geliefert hatte, oder das erste Mal, dass ihre Mutter ihr erlaubt hatte, allein mit dem Motorrad in die Stadt zu fahren. Und dann war da Purachai, von dem sie ebenfalls träumte. Und selbst diese Träume waren angenehm.


  




  

    Kapitel 4




    Pattaya, Thailand




    Mike Johnson stand auf dem Balkon seines Beachfront-Kondominiums. Zu seiner Rechten konnte er einen kleinen Abschnitt der Beach Road sehen, der Einbahnstraße, die der Strandlinie von Pattaya City vom Dolphin Circle im Norden bis zur Walking Street im Süden folgte. Jenseits davon lag der Golf von Thailand.




    Pattaya ist eine ungewöhnliche Stadt, eine Touristen-Stadt, etwa 120 Kilometer südöstlich von Bangkok gelegen. Ihre Reputation ist die eines Party-Zentrums, eines Ortes, wo junge, thailändische Frauen einsame Herzen und lädierte Egos mit ihrer Magie bezirzen. Für unterdrückte Männer ist es ein Ort, an dem sie ihre Jungend wiedererleben und ihre Selbstwertgefühl wieder aufpeppen können, zumindest für eine Weile. Sie kommen hierher, um dem grauen Alltag zu entfliehen und ihre trostlosen Leben zuhause zu vergessen. Die meisten sind das erste Mal aus Neugier gekommen, dann aber immer wieder zurückgekehrt, da der Effekt süchtig macht.




    Ein Journalist hat Pattaya einmal als die Sex-Hauptstadt der Welt bezeichnet. Eine Woche später wurde er als persona non grata deportiert. Dies eine Mal hatten die Thais Recht; der Mann hatte den Rauswurf verdient. Unbestreitbarer Weise ist die Stadt ein Nonstop-Karneval mit einem exotischen Nachtleben, aber es findet dort nicht mehr Sex statt als in irgendeiner anderen Touristen-Stadt der Welt. Es ist nur für alle offensichtlicher – natürlich auch für Journalisten.




    Mike hätte im Traum nicht gedacht, dass er im Alter von vierundfünfzig Jahren in Thailand leben würde. Um die Wahrheit zu sagen, so wie er seinen Körper über die Jahre behandelt hatte, überraschte es ihn vielmehr, dass er überhaupt irgendwo lebte. Aber hier war er und lebte ein Leben, für das andere ihre Seele verkaufen würden. Dennoch fühlte es sich oberflächlich an. Die Barmädchen, die er einst so umwerfend gefunden hatte, waren so sehr in seiner Meinung gesunken. Er fand sie immer noch visuell attraktiv, aber ihre Söldner-Einstellung machte sie hässlich. Für ihn war Pattaya von einer Stadt des Glitters und der guten Zeiten zu einer substanzlosen Tinseltown verblichen. Er war nicht sicher, ob es wirklich die Stadt war, die sich verändert, oder ob er einfach abgestumpft war. Wahrscheinlich war es ein bisschen von beidem.




    Eine dunkle Wolkenbank bildete sich am Horizont über dem Golf und rollte in Richtung Osten. Er sah zu, wie der Sturm sich seinen Weg über das Wasser bahnte. Entfernter Donner kündigte sein Kommen an. Er würde schweren Regen mit sich bringen.




    Kühler Wind kam auf, Minuten, bevor die Wolken sich vor die Nachmittags-Sonne schoben, und nur Sekunden, bevor der erste Regentropfen auf den Strand hinunter fiel. Ein Blitz kündigte den Guss an. Er ging von seinem Balkon in seine Wohnung zurück, zündete sich eine Zigarette an und beobachtete durch die Schiebetür, wie der Monsun-Sturm seine Wut entfesselte.




    Strömender Regen durchweichte alles, was nicht unter Dach oder bedeckt war. Die Palmen bogen sich und schwankten unter dem Dauerangriff. Die Kanäle brachen bald unter der Sintflut zusammen und die Straßen der Stadt wurden überflutet. Abfall und Matsch schwamm an der Oberfläche des wirbelnden Wassers. Pattaya erhielt eine sehr nötige Reinigung, dachte er ironisch, aber er wusste, dass nicht genug Regen im Himmel war, um die Stadt sauber zu waschen.




    Mike haste die Tage, an denen es nachmittags regnete. Der Sturm würde nicht lange dauern und beim Abziehen eine kühle Brise zurücklassen, aber er wusste, dass die Sonne innerhalb einer Stunde wieder scheinen und Pattaya von einem Touristen-Paradies in eine tropische Sauna verwandeln würde.




    Mike lebte seit mehr als fünf Jahren periodisch in Spaß-Stadt. So sehr er es auch versuchte, hatte er sich doch niemals an Thailands Hitze und Luftfeuchtigkeit akklimatisiert. Er nahm an, dass sein Körper von zu vielen Jahren kalter Winter und klimatisierter Sommer geprägt war, um sich jemals an die unbarmherzige Muffigkeit Südostasiens zu gewöhnen. Aus Gründen des Selbstschutzes hatte er sich angewöhnt, den heißesten Teil des Tages drinnen zu verbringen und erst abends auszugehen. Aber an Tagen wie diesen würde er trotz aller Vorsichtsmaßnahmen schwitzen.




    Er sah sich in seiner gemieteten Kondo-Wohnung um. In Wirklichkeit sah es mehr nach einem Appartement aus, aber Kondo-Wohnung klang hochklassiger. Sie bestand aus zwei Schlafzimmern, einer Kochnische und einem Essbereich. Die Möblierung war geschmackvoll, aber spartanisch. Er brauchte das zweite Schlafzimmer nicht, aber der Preis war so niedrig gewesen, dass er nicht hatte nein sagen können. Außerdem hatte er zu der Zeit, als er den Mietvertrag unterschrieben hatte, gedacht, dass er eine Vollzeit-Mitbewohnerin haben würde. Daraus war nichts geworden, aber es war ihm egal. Während der vergangenen zwei Monate hatte er entdeckt, dass er es vorzog, allein zu leben. Es war unkomplizierter.




    Zum ersten Mal, seit er eingezogen war, klingelte sein Telefon. Er hob beim dritten Klingeln ab. „Hallo?“




    „Sawasdee ka“, sagte eine weibliche Stimme. „Ich heiße Jintana. Ich habe Post für dich.“




    Er erkannte ihre Stimme und erinnerte sich an ihren Namen. Jintana war Rezeptionistin im Amari Orchid, dem Hotel, in dem er monatelang gewohnt hatte. Er hatte seine Telefonnummer bei der Managerin hinterlassen, für den Fall, dass sie ihn je kontaktieren müssten. „Dank für den Anruf. Ich werde später hereinschauen, um sie abzuholen.“




    „Mai pen rai, ka“, erwiderte das Mädchen. Gern geschehen, Sir.




    Er sah nach draußen; der Sturm wütete immer noch. Er wandte sich seinem Bett zu; es versprach Gemütlichkeit. Er stellte den Wecker auf sieben. Wenige Minuten später war er eingeschlafen.


  




  

    Kapitel 5




    Jarapans Bus rumpelte durch ein Schlagloch, wovon sie wach wurde. Draußen hatten sich dunkle Wolken vor die Nachmittagssonne geschoben und ließen es wie früher Abend erscheinen. Sie wusste nicht, wo sie war, aber es sah so aus als sei sie irgendwo am Stadtrand von Bangkok. Es gab hier keine Wolkenkratzer, aber auch keine Farmen, nur Vorstadt. Dann öffnete sich der Himmel und es begann, in Strömen zu regnen. Der Verkehr verlangsamte sich immer mehr, bis der Bus schließlich zum Stillstand kam. Jarapan nahm an, dass vor ihnen ein Unfall war, aber sie konnte dies nicht mit Sicherheit sagen.




    Sie fragte sich, wie ihr Leben in Pattaya sein würde. Sie hatte all die Geschichten gehört, aber sie wusste nicht, welche wahr waren und welche gelogen. Ihre Freundin Rattana hatte dafür gesorgt, dass es sich so glamourös und aufregend anhörte – zu gut, um irgendetwas anderes zu sein als romantische Einbildung.


  




  

    Kapitel 6




    Als der Wecker klingelte, stand Mike auf, duschte und schlüpfte in frische Kleidung. Draußen hatte der Sturm sich verzogen und die Dunkelheit war hereingebrochen. Er schob die Balkontür auf und ging hinaus. Die Sonne war längst untergegangen, aber ihre Hitze verweilte wie ein ungebetener Gast. Die dampfende Feuchtigkeit war zum Schneiden dick.




    Eine Stunde später betrat Mike die Open-Air-Lobby des Amari Orchid Hotel. Zu seiner Linken lag die Lounge, in der er viele erfreuliche – und teure – Abende verbracht hatte. Jeena beaufsichtigte die Theke. Es war ihr Job, solange er sich erinnern konnte.




    Zu seiner Rechten, hinter einer Ansammlung von Bambusstühlen und Kaffeetischen, lag der Empfangsschalter. Nok und Jintana waren damit beschäftigt, eine Gruppe von Touristen einzuchecken. Er konnte nicht ausmachen, ob die Touristen Japaner, Chinesen oder Koreaner waren; nur, dass es viele von ihnen waren und dass sie nicht Thai waren. Es würde eine gute halbe Stunde dauern, bevor er an der Reihe wäre.




    Er wandte sich wieder der Lounge zu. Eine Handvoll Leute saßen an der Lobby-Bar und ei paar weitere besetzten die Stühle darum herum. Er beschloss, sich ein oder zwei Bier zu gönnen, während er wartete. Welches Post oder welches Fax auch immer das Amari für ihn hatte, würde später auch noch da sein und er hatte massenhaft Zeit, bevor ihn jemand im Suaee Dee Lady erwarten würde.




    Jeena lächelte, als er näher kam. Bevor er sich gesetzt hatte, wartete bereits ein Bier auf ihn.




    „Sawasdee ka, Khun Mike“, sagte sie. „Guten Abend. Wie geht es dir?“




    „Sawasdee khrap“, erwiderte er lächelnd. „Pom sabai dee, khop khun khrap.” Danke, es geht mir gut.




    „Dich lange nicht gesehen haben. Warum nicht kommen trinken Bier? Ich dich sehr vermissen.“




    Aus Gewohnheit adjustierte er seine Sprache auf das Fundamentale. „Nicht wohnen Amari jetzt. Haben Kondo weit weg.“ Er deutete mit seiner Hand in Richtung Innenstadt Pattaya.




    „Soi 8 nicht weit. Was denkst du?“




    „Du wissen, wo ich wohne?“




    „Jeder wissen, wo du wohnen. Sogar ich, Khun Mike.“ Sie sah sich an der Theke um und sagte dann: „Entschuldigung bitte, ich gehen zu anderem Kunden.“




    Jeder wissen, wo du wohnen. Eine Freundin, eine thailändische Frau, hatte ihm einmal erzählt, dass nichts in Pattaya ein Geheimnis ist. Jetzt wusste er, dass es wahr war. Thais mochten Klatsch ebenso gern wie essen.




    Er blinzelte unauffällig zu den anderen Kunden an der Theke hinüber. Ein westliches Paar saß unmittelbar zu seiner Linken. Zwei Sitze weiter saßen drei Männer im mittleren Alter und unterhielten sich auf Deutsch. Auf der gegenüberliegenden Seite der Theke befanden sich ein Ausländer und ein Thai. Den Mann kannte er nicht, wohl aber die Frau.




    Meaw arbeitete in der Dockside Beer Bar, die weniger als einen Blick weit entfernt von seiner Wohnung lag. Er hatte oft genug im Dockside angehalten, dass sie sich kannten. Sie war ein nettes Mädchen, sehr angenehm und sehr attraktiv, aber kein absoluter Hammer. Er sah sie als Gelegenheitsfreundin an. Als ihre Augen sich trafen, nickte Mike kaum merklich. Sie sah weg als ob es ihr peinlich wäre und wandte ihre Aufmerksamkeit dann dem Mann neben ihr zu.




    Mike sah ebenfalls weg. Sein Gesicht errötete. Es war das erste Mal, dass er sie außerhalb des Dockside mit einem Kunden sah. Es bestand kein Grund, sich zu schämen, dennoch konnten sie es beide fühlen.




    Erg griff sich seinen Drink und wechselte zu einem der Plüschsofas. Er setze sich so, dass er dem Empfangsschalter zugewandt war, weg von Meaw und ihrem Kunden.




    Er zählte die Anzahl der Touristen, die noch darauf warteten, registriert zu werden, teilte die Zahl durch die Minuten, die pro Person benötigt wurden, und beschloss, dass seine erste Schätzung die Realität um den Faktor zwei verfehlte. Es würde ein langes Warten werden.




    Im Hintergrund lief ein alter Song von Eric Clapton: Wonderful Tonight. Der Song beschwor alte Erinnerungen herauf, die nicht sterben wollten. Er war damals verliebt gewesen. Tatsächlich war das Wort Liebe nicht stark genug, um zu beschreiben, was er in jener Zeit empfunden hatte. Ihr Name war Math gewesen und sie hatte es ihm angetan gehabt wie noch nie eine Frau zuvor. Sie war nun gegangen, aber seine Erinnerung an sie war so lebendig als wäre es gestern gewesen. Er würde sie niemals vergessen.




    „Du mögen mehr Bier, Sir?“




    Er sah auf, erkannte die Bedienung aber nicht. Sein Augen wechselten zu ihrem Namensschild: Wanna. „Ja, danke. Und meine Rechnung auch.“




    Das Mädchen lächelte und eilte davon. Einen Augenblick später kam sie mit einem kalten Bier und einem gefrorenen Glas wieder. Sie ging auf beide Knie hinunter und goss sehr vorsichtig sein Bier ein. Mike wusste, dass sie instruiert worden war, dies zu tun; es kam bei den Touristen gut an. Er gab ihr vierhundert Baht, ohne auf die Rechnung zu sehen und gab ihr zu verstehen, dass sie das Wechselgeld behalten könne. Sie lächelte und erwies ihm einen ausladenden Wai, während sie sich zurückzog.




    Er blinzelte zur Theke hinüber. Meaw und ihr Farang waren gegangen. Er nahm einen tiefen Schluck von seinem Bier und entspannte sich.




    Hinter ihm schalteten die Lounge-Musiker ihre Mikrofone an. „Sawasdee ka“, sagte eine weiche weibliche Stimme. „Wir werden mit einem Lied beginnen, das wir über Pattaya und sich zu verlieben geschrieben haben.“




    Es war ei Lied, das sie jeden Abend spielten und er hatte es schon einhundert Mal gehört. Das Duo kam von den Philippinen. Reisende Troubadoure, die entschlossen waren, mit ihrer Liebe zur Musik ihr Geld zu verdienen. Meist sangen sie englische Lieder, aber manchmal auch deutsche oder thailändische. Sie waren in der Tat sehr talentiert und wirklich nette Leute. Er hatte sich oft mit ihnen unterhalten.




    „Khun Mike, ich habe deine Post.“




    Mike sah auf. Es war Jintana vom Empfang. Er reicht hinüber und nahm den Brief aus ihrer ausgestreckten Hand. „Danke. Ich wollte warten, bis du weniger beschäftigt bist.“




    „Lange beschäftigt.“ Jintana verzog ihre Lippen zu einem Schmollen und zeigte in Richtung Parkplatz. Zwei weitere Tour-Busse waren angekommen. „Muss jetzt arbeiten. Bitte uns wieder besuchen kommen.“ Sie faltete ihre Hände wie zum Gebet, erhob sie in Augenhöhe und präsentierte ihm einen respektvollen Wai.




    Mike unterdrückte seinen Drang, den Wai zu erwidern. Stattdessen lächelte er und sagte: „Danke, dass du mich nicht hast warten lassen.“




    „Mai pen rai, ka.“




    Er betrachtete den Umschlag und erkannte die Handschrift seiner Schwester. Gewissensbisse nagten an ihm. Er hatte nicht angerufen, kein Fax geschickt und auch sonst nichts, seit er aus dem Amari ausgezogen war. Er nahm an, dass sie sich Sorgen machte, dass ihm etwas zugestoßen war. Er faltete den Brief in der Mitte zusammen und steckte ihn in eine Gesäßtasche.


  




  

    Kapitel 7




    Die Scheinwerfer fielen auf ein Schild am Straßenrand, das proklamierte, Pattaya sei noch 60 Kilometer weit entfernt. Definitiv würde Rattana nicht so lang auf sie gewartet haben. Sie atmete tief durch, um ihre wachsende Angst zu bezähmen.




    Der Bus erreichte Pattaya um acht Uhr dreißig. Jarapan nahm ihren Koffer entgegen und suchte das Terminal nach Rattana ab, aber sie war nicht da.




    Das überraschte sie nicht. Was sie überraschte, war die Anzahl an Farangs, die sie an der Busstation sah. Sie hatte nie zuvor in ihrem Leben so viele Farangs gesehen, zumindest nicht zusammen an einem Ort.




    Sie folgte einer thailändischen Familie hinaus auf den Gehweg. Sei sah zu, wie der Mann einem Pick-Up-Taxi, einem Baht-Bus, winkte, der daraufhin auf dem Seitenstreifen vor ihm anhielt. Er sprach kurz mit dem Fahrer und ließ seine Familie dann hinten aufsteigen. Jarapan war nicht sicher, was sie tun sollte.




    Der Baht-Bus-Fahrer sah zu ihr hin und rief: „Wohin willst du?“




    „Soi 2“, antwortete sie. Der Fahrer nickte und sie gesellte sich zu den anderen Passagieren.




    Jarapan starrte die Restaurants, Hotels und Geschäfte an, die den Straßenrand säumten. Hier spazierten die Farangs so lässig auf den Straßen herum wie es die Thais in Khon Kaen taten. An einem belebten Kreisverkehr hielt der Baht-Bus an und die Familie stieg aus. In der Entfernung sah sie einen Schimmer vom Wasser des Golfs von Thailand. Sie hatte den Ozean nie zuvor gesehen und der Anblick elektrisierte sie vor Aufregung.




    Als sie in die Straße auf der gegenüberliegenden Seite des Kreises einbogen, fuhr der Fahrer an den Straßenrand. Ein Farang stieg auf. Jarapan tat so als würde sie überall hinsehen, nur nicht auf ihn. Er warf ihr einen kurzen Seitenblick zu und wandte sich dann ab, während der Baht-Bus sich in den Verkehr einreihte.




    Sie fragte sich, woher der Farang kam und ob er einer der Sex-Touristen war, von denen sie gehört hatte. Sie hatte hunderte von Gerüchten über ausländische Männer und deren sexuellen Appetit auf junge thailändische Frauen gehört. Sie fragte sich, was sie tun würde, wenn er etwas zu ihr sagte. Sie umklammerte den Griff ihres Koffers fester und betete, dass Soi 2 nicht mehr weit war.




    Weniger als eine Minute später hielt der Fahrer an und rief etwas, das sie nicht verstand. Sie sah zu dem Straßenschild auf – Soi 2. Sie lehnte sich mit dem Kopf seitlich von der Ladefläche. „Weißt du, wo Toy’s bar ist?“




    „Ein Stück die Straße hinauf. Du kannst in weniger als einer Minute dorthin laufen.“




    Vorsichtig stieg sie von der Ladefläche des Fahrzeuges. Der Farang bewegte seine Knie, als sie sich an ihm vorbei drückte. „Khop khun, ka“, sagte sie. Sie bezahlte den Fahrer und machte sich auf den Weg die schwach beleuchtete Straße hinauf. Sie sah nicht zu dem Baht-Bus und dem Farang zurück.


  




  

    Kapitel 8




    Mike stand vor dem Amari Orchid Hotel am Straßenrand und überlegte, ob er laufen oder fahren solle. Angesichts der Tatsache, dass die kurze Distanz vom Hotel zum Gehsteig ihm bereits einen Schweißausbruch beschert hatte, stand das Laufen nach Süd-Pattaya an diesem Abend außer Frage. Ein Baht-Bus kam auf ihn zu. Er war mit Passagieren gefüllt, also winkte er es weiter. Er würde auf einen weniger vollen warten.




    Eine Minute später tauchte ein anscheinend leerer Baht-Bus aus Richtung Dolphin Circle auf, der in Richtung Beach Road fuhr. Mike hob seine Hand in Hüft-Höhe und winkte leicht. Der Baht-Bus fuhr an den Straßenrand und Mike kletterte auf die Ladefläche. Er sprach nicht mit dem Fahrer, weil hierzu kein Grund bestand. Er wollte zu keinem besonderen Ort, einfach nur Richtung Süden.




    Als er sich setzte, bemerkte er einen weiteren Passagier, der vorne im Schatten saß. In dem schwachen Licht konnte er sie nicht gut sehen, aber gut genug, um zu erkennen, dass sie nicht wie eines der Bar-Mädchen Pattayas gekleidet war. Sie hielt sich am Griff eines kleinen Koffers fest und sah weg, als er ihr einen Seitenblick zuwarf. Der Truck fuhr los und gliederte sich in den Verkehr ein.




    Es war ein Reflex von Mike, nach hinten zu sehen, ob sie von einem anderen Fahrzeug gerammt werden würden. Er hatte dies einmal passieren sehen und es war hässlich gewesen.




    Die plötzliche Brise, die der sich bewegende Baht-Bus erzeugte, stellte eine willkommene Erleichterung dar. Sie waren nicht weit gefahren, als der Fahrer am Straßenrand anhielt. Mike dachte, dass sie anhielten, um einen weiteren Passagier aufzunehmen, aber es stand niemand auf dem Gehsteig. Das Mädchen sprach kurz mit dem Fahrer, stand dann von ihrem Sitz auf und drückte sich an ihm vorbei. Er legte seine Knie zur Seite, um ihr Platz zu machen.




    „Khop khun ka“, sagte sie.




    „Mai pen rai, khrap“, erwiderte er. Er hatte diesen Ausdruck so oft wiederholt, dass er sich dabei wie ein Einheimischer anhörte.




    Da Mädchen lächelte und wandte sich dann ab, um den Fahrer zu bezahlen. Ohne eine Blick zurück zu werfen ging sie die Soi 2 hinauf. Der Baht-Bus fuhr wieder los und beschleunigte in Richtung Süden.




    Er widmete den Bars, Geschäften und Restaurants, die die Ostseite der Beach Road säumten, nur spärliche Aufmerksamkeit. Er sah kurz auf, als sie an seinem Kondo vorbeikamen und er bemerkte, dass er wieder das Licht hatte brennen lassen. Nicht, dass das jemanden interessiert hätte abgesehen von ihm selbst, aber seine eigene Vergesslichkeit ging ihm auf die Nerven. Er drückte den Klingelknopf, als der Baht-Bus sich der Seitenstraße näherte, die zum Suaee Dee Lady führte. Der Fahrer fuhr an den Straßenrand. Mike gab ihm eine zehn-Baht-Münze und ging davon.




    Er war früh an zur Arbeit, aber das war in Ordnung. Sein Teil der Führung des Suaee Dee Lady bestand daraus, jeden Abend anwesend zu sein, um mit de Gästen Lügen auszutauschen und sicherzustellen, dass es keine Probleme gab. Manchmal war er für ein oder zwei Stunden da, manchmal bis der Laden zumachte.




    Die meisten der Touristen sahen in Ehrfurcht zu ihm auf. Er lebte jeden Mannes Traum davon, ein erfolgreiches Geschäft in Pattaya zu haben. Was sie nicht wussten, war, wie beschissen die Dinge im Paradies ein konnten. In gewisser Weise beneidete er die Touristen. Sie mussten nur ein oder zwei Wochen bleiben, hatten einen unvergesslichen Urlaub und konnten dann wieder zurück nach Hause zu ihren Familien und Freunden in England, Deutschland, Australien oder wo immer gehen. Nachdem sie gegangen waren, würde er immer noch hier sein.




    Die Mädchen, die an der Eingangstür arbeiteten lächelten und begrüßten Mike mit einem Wai. Er lächelte zurück und wünschte ihnen höflich einen Guten Abend, aber er machte keinen Wai. Wenn er sonst während seiner Zeit in Thailand nichts gelernt hatte, er hatte gelernt, wann ein Wai angebracht war und wann nicht. In der Regel erwies er niemandem einen Wai.




    Es war Samstagabend und das Suaee Dee Lady war proppenvoll. Er zwang ein Lächeln auf seine Lippen und schlenderte zur Theke hinüber. Sein Benehmen war das eines Insiders, der alles kannte und gesehen hatte. Es war nicht wahr, aber die Wahrheit spielt in einem Geschäft, in dem Erscheinung alles ist, keine Rolle. Itta sah ihn und bedeutete ihm, zu ihr zu kommen.




    „Wir hatten gestern einen sehr guten Abend.“ Sie schrieb eine Zahl auf und zeigte sie ihm. Ihre Aufregung war unübersehbar.




    Mike rechnete den Betrag schnell in US Dollar um. „Das ist bisher unser bester Abend“, lächelte er. „Eines Tages werden wir noch reich.“




    Itta strahlte, „Ich fühle mich jetzt bereits reich.“




    Mike interessierte Reichtum nicht wirklich; was ihn interessierte, war, seine Investition in die Bar wieder herauszubekommen. Er hatte eines abends und in einem Zustand er Depression und fortgeschrittener Trunkenheit zugestimmt, das Suaee Dee Lady zu finanzieren und Itta nahm ihn beim Wort. Sie hatte die ganze Arbeit gemacht, aber er hatte das gesamte Geld aufgebracht.




    Ihr Anreiz war, dass ihr das Geschäft gehören würde, sobald er seine Investition verdreifacht hatte; sein Anreiz war zurückzubekommen, was er bereits ausgegeben hatte. Es lief gut, wenn man bedachte, seit wann sie geöffnet waren und dass es mitten in der schwachen Saison gewesen war. Wenn die Hochsaison halb so freundlich sei würde, hätte er seine Investition innerhalb eines Jahres wieder und sie innerhalb von zwei Jahren verdreifacht.




    „Wo ist deine neue Assistentin?“, fragte er. Vergangene Woche hatte Itta darum gebeten, ein zusätzliches Mädchen einzustellen, um bei der täglichen Routine des Putzens, Wiederauffüllens sowie der Buchführung zu helfen. Die Alternative war, dass er bei den weltlichen Arbeiten helfen würde. Er hatte zugestimmt, dass eine neue Angestellte die bessere Lösung sein würde. „Ich dachte, dass sie heute Abend hier sei sollte.“




    „Rattana hat angerufen und gesagt, dass der Bus ihrer Freundin Verspätung hatte. Ich denke, sie wird nicht vor morgen hier auftauchen.“




    Mike zuckte mit den Schultern und ging, um sich mit einigen Gästen zu unterhalten.




    Bevor er sein erstes Bier beendet hatte, war Itta wieder bei ihm. „Rattana hat gerade angerufen, um mir zu sagen, dass sie auf dem Weg nach Bangkok ist und ihre Freundin nicht treffen kann. Sie hat gesagt, dass, weil das Mädchen unsere Angestellte ist, wir uns um sie kümmern müssen.“




    Mike warf den Kopf zurück und sah seine Nase hinunter. Er hatte genügend Bier getrunken, um krass zu werden, aber nicht ausfallend. „Ist dies eine thailändische Sitte, von der ich nichts weiß, oder ist es nur irgendein Bullshit, für Rattana einzuspringen?“




    Selbst in dem gedämpften Licht der Bar sah er Itta erröten. Er wünschte, er hätte seine Worte sorgfältiger gewählt, aber es wäre ein Fehler, sie jetzt zurückzunehmen. Er wartete auf ihre Antwort.




    „Es ist etwas, das ich tun will“, antwortete sie. „Ich weiß, wie es ist, allein nach Pattaya zu kommen und niemanden zu kennen.“




    Er nahm einen Schluck von seinem Bier. „Demnach sollte ich ihre für heute Nacht ein Hotelzimmer mieten?“




    „Das wäre sehr freundlich und sie wäre uns dann auch verpflichtet.“




    Mike seufzte. Er war wirklich nicht in der Stimmung, mit einem Haufen Touristen herumzuhängen, aber er hatte auch keine Lust, sich wieder nach draußen in die schwüle Nacht zu begeben. „Um welche Zeit kommt sie an der Bus-Station an?“




    Itta warf einen Blick auf ihre Uhr. „Wenn der Bus nicht wirklich sehr viel Verspätung hatte, ist sie schon lange da. Rattana sagte, du sollst sie in Toy’s Bar beim Big C Einkaufszentrum treffen.“




    Er wusste, dass Itta Rattana bereits versprochen hatte, dass er Freundin finden würde. So wie er Itta kannte, würde sie ihr Versprechen auf jeden Fall halten. Es war ein Zug, den er an ihr mochte. Den meisten Thais ist es egal, ob sie ein Versprechen halten oder nicht, vor allem, wenn dabei ein Farang involviert ist. Aber nicht so Itta, deren Wort so viel wert war wie thailändisches Gold. Sich mit ihr zu streiten, war sinnlos, da er wusste, dass er sowieso verlieren würde. „Wie erkenne ich sie?“




    Itta verzog unsicher das Gesicht. „Ich weiß es nicht. Vielleicht wird sie das Mädchen sein, das nicht wie ein Bar-Mädchen aussieht.“




    Mike konnte nicht anders als zu lachen. „Wird sie langes, schwarzes Haar haben und brauen Augen?“




    „Ja, das wird sie sein“, sagte Itta mit todernstem Gesichtsausdruck. „Rattana sagte außerdem, das sie einen Ring in ihrer Augenbraue trage und einen Wasserbüffel auf ihre linke Schulter tätowiert habe. Du kannst sie gar nicht verfehlen.“




    Sein Lächeln erlosch. „Meinst du das ernst?“




    Jetzt war es Itta, die lachte. „Ich denke, du solltest nach dem Mädchen Ausschau halten, das verloren und zu Tode geängstigt aussieht. Wenn das nicht funktioniert, frag Lek oder eines ihrer Mädchen.“




    „Verloren und zu Tode geängstigt? Diese Beschreibung passt auf etwa die Hälfte der Mädchen in Toy‘s Bar. Aber ich denke, ich werde sie schon finden. Ich schätze, Rattana wird morgen zurück sein und dann wird das Mädchen zu ihr ziehen?“




    Ein Gast am anderen Ende der Theke rief nach einem Drink und Itta eilte davon.




    ***




    Mike kannte Itta seit acht Monaten, aber er hatte bereits sehr viel länger als das von ihr gewusst. Itta war die Schwester eines Mädchens, das er einst geliebt und dann in einem Unfall in Thailand verrücktem Verkehr verloren hatte. Er spürte eine besondere Verbundenheit mit Itta, aber er wusste, dass es daran lag, wie sehr er ihre Schwester geliebt hatte. Es hatte ein zeit gegeben, in der er sich erlaubt hatte zu glauben, dass sie den Platz ihrer Schwester einnehmen könne, aber dies war ein trügerischer Traum gewesen.




    Sie hatten für eine Weile zusammen gelebt und während dieser Zeit beschlossen, eine Go-Go-Bar zu eröffnen. Tatsächlich war es ihre Idee gewesen und er hatte sich darauf eingelassen. Er war damals betrunken gewesen, aber genau wie Itta pflegte er seine Versprechen zu halten. Er hatte das Geld bereitgestellt und Itta hatte den Rest erledigt.




    Als die Bar eröffnet war, hatten sie sich getrennt. Er hatte damals noch in der Raffinerie gearbeitet und ihre Wachstunden waren entgegengesetzt gewesen. Sie war gegangen, wenn er von der Arbeit nach Hause kam, und sie schlief noch, wenn er am Morgen die Wohnung verließ. Als er vom Amari Hotel in das Kondo umzog, ging sie für ein paar Tage zu ihrem Bruder und kehrte nie zurück, um bei ihm zu wohnen. Er hatte sie nie gefragt, warum, und sie hatte es ihm nie erklärt. Ihre scheinbare Zurückweisung hatte ihn ein paar Tage lang belastet, bevor ihm klar wurde, dass er froh war, dass sie gegangen war. Seit her waren sie bessere Freunde geworden als sie je Liebhaber gewesen waren.




    Itta kehrte zurück. „Was ich noch vergessen habe, dir zu erzählen, ihr Name ist Jarapan. Und Rattana wird erst in zwei Wochen wiederkommen.“




    Mike erstickte fast an seinem Bier. „Zwei Wochen? Du meinst, ich muss sie für zwei Wochen in einem Hotel unterbringen?“




    „Nein, du must ihr nu rein Hotelzimmer für heute Nacht bezahlen. Danach kann sie in deinem überflüssigen Schlafzimmer wohnen.“




    „Du bist genauso verrückt wie der ganze Rest von Pattaya. Denkst du wirklich, ich will eine Frau in meiner Wohnung, die ich nicht einmal kenne?“




    „Ist doch nicht das erste Mal“ Ihre Erwiderung war ruhig und direkt. „Wenn ich mich recht erinnere, hat es dich damals nicht gestört.“




    Er suchte nach einer scharen Erwiderung, aber es fiel ihm keine ein. Itta kannte ihn und seine Vergangenheit besser als irgendjemand anderes in Thailand und sie wusste, wie er dachte. Sie würde davon ausgehen, dass er nicht für zwei Wochen ein Hotelzimmer bezahlen wollen würde, nicht einmal für eine billige Absteige, und sie hatte Recht damit. Sie wusste außerdem, dass er ein naives, wehrloses junges Mädchen nicht auf den Straßen Pattayas sitzen lassen würde, wenn es eine Möglichkeit gab, dies zu verhindern. Er hatte es für sie getan und er hatte es für ihre Schwester getan. Sie beide wussten, dass er es auch für ihre neue Angestellte tun würde. Die Endgültigkeit in ihren Worten belegte dies.




    „Aber ich mochte es nicht“, log er.




    Itta lächelte. Sie zog einen 500-Baht-Schein aus ihrer Tasche und schob ihn ihm zu. „Die erste Nacht geht auf mich. Ich denke, das wird reichen für ein nettes Zimmer mit Klimaanlage. Ich werde mich morgen mit ihr darüber unterhalten, dass sie bei dir wohnen wird, bis Rattana zurückkommt.“




    Mike sah auf das Geld hinunter und dann wieder hin zu Itta. Er wusste, dass sei mit ihm spielte. Sie hatten lange genug zusammengelebt, um sie all seine roten Knöpfe kennen zu lassen. „Ich habe selbst Geld.“ Er schob den Geldschein wieder zurück und trank sei Bier aus, dann drehte er sich um und ging davon.




    „Sie heißt Jarapan!“, rief Itta ihm nach, als er das Suaee Dee Lady verließ.




    ***




    Wenn es sich draußen abgekühlt hatte, so bemerkte er es jedenfalls nicht. Ein Glanz von klebrigem Scheiß bildete sich auf seiner Haut, noch bevor er die Second Road erreicht hatte. Es war keine gute Nacht, weder für Mensch noch für Tier, ging das alte Klischee ihm durch den Kopf. Er würde froh sein, wenn er das Mädchen in einem Hotel haben und er zuhause in seinem klimatisierten Kondo sein würde. Er hielt einen Baht-Bus an und fuhr mit diesem in Richtung Soi 2.




    „Jarapan“ erinnerte er sich selbst laut. „Sie heißt Jarapan.“


  




  

    Kapitel 9




    Rattana hatte Jarapan gesagt, dass sie an einen Ort namens Toy‘s Bar kommen solle, wenn sie sich nicht an der Bus-Station treffen würden. Sie hatte gesagt, es läge an der Ecke von Soi 2 und Second Road. Der Baht-Bus-Fahrer hatte sie am entfernten, dem Strand am nächsten gelegenen Ende der Soi abgesetzt. Die Straße hinauf, mehr als einhundert Meter entfernt, konnte sie Lichter und Menschen sehen.




    Die untere Hälfte der Soi 2 war schwach beleuchtet und ein wenig beängstigend. Sie ignorierte die Motorräder und Baht-Busse, die vorbeizischten, hielt sich aus Sicherheitsgründen aber eng am Rand der schmalen Straße.




    Auf halbem Weg in Richtung der Lichter erreichte der Klang ausländischer Musik ihre Ohren. Einen Augenblick später passierte sie ein Hotel und eine Karaoke-Bar zu ihrer Rechten. Ein paar Meter weiter kam ein Komplex von Open-Air-Bars in Sicht.




    Jarapan war nicht auf das vorbereitet, was sie sah. Open-Air-Bars, eine an der anderen, füllten das komplette Viertel eines Blocks. Dutzende, wenn nicht hunderte, von Farangs saßen auf Barhockern und tranken das ein oder andere. Einige Bars hatten Bands, die in ihnen spielten. Alle hatten sie bunte, fluoreszierende Lichter brennen und sich drehende Ventilatoren hingen mit Metallstäben verankert von den Decken.




    So unmöglich dies zu sein schien, gab es mehr thailändische Mädchen als Farangs. Die meisten der Mädchen waren jung und sexy. Einige waren älter und fetter, aber selbst die sahen sexy aus. Sie ging auf die andere Straßenseite, von wo sie beobachten konnte ohne aufzufallen.




    Sie sah auf ihre Kleidung herunter und fühlte sich in dem Kleid, das sie auf der Reise getragen hatte, fehl am Platz. Mit dem Koffer, der neben ihr stand, fühlte sie sich sogar noch mehr fehl am Platz.




    Genau vor ihr, am Ende der Straße, sah sie ein Schild, das besagte, dass die Bar, für das es warb, Toy‘s Fun Bar hieß. Sie schöpfte tief Atem und ging darauf zu. Sie sah weder nach rechts noch nach links. Sie hielt die Augen geradeaus gerichtet, da sie Angst hatte, von einem der Farangs angesprochen zu werden. Tatsächlich hatte sie Angst, von irgendjemandem angesprochen zu werden.




    Ihr Puls beschleunigte sich, als sie Rattana in der Bar nicht entdeckte. Ihr erster Instinkt war weiter zu gehen, aber sie tat es nicht. Stattdessen stand sie nur da und starrte. Sie hatte nie zuvor in ihrem Leben so etwas gesehen. Die dröhnende Musik, die Lichter, die lauten Farangs und die sexy Thai-Frauen; es war wie die größte und seltsamste Party, die man sich nur vorstellen konnte. So bizarr, dass es sowohl beängstigend war als auch einschüchternd.




    Sie bemerkte einen leeren Tisch an einer Seite der Haupttheke. Sie drängte sich dorthin durch und nahm Platz. Ein Farang wandte sich ihr zu und lächelte betrunken, sagte aber nichts und sie war dankbar dafür. Sie bestellte eine Cola bei einer der Bedienungen und lehnte sich dann zurück, betend, dass Rattana bald kommen würde.




    Innerlich machte sie sich Notizen von den Interaktionen zwischen den Farangs und den Mädchen, die in der Bar arbeiteten. Es war offenkundig, dass die Kommunikation minimal war, dennoch behielten die Mädchen immer ein Lächeln auf ihren Gesichtern, während sie mit den Männern flirteten. Die Männer lächelten und flirteten ebenfalls. Es war nicht sehr verschieden von der Art und Weise, wie junge thailändische Verliebte miteinander umgingen, wenn die älteren Erwachsenen außer Sicht waren. Sie und Purachai hatten das gleiche Spiel miteinander gespielt, mit unausgesprochenen Versprechen von Ekstase. Es war das Spiel der Liebe.




    Sie fragte sich, wer heute Abend hier die Gewinner und wer die Verlierer sein würden. Wenn die Farangs das Leibesspiel so erbärmlich spielten wie 4 Gewinnt, war sie sicher, dass die Mädchen die Oberhand behalten würden. Wenn man bedachte, was die Mädchen verkauften und was die Männer kauften, dachte sie, dass es keinen Unterschied machte – die Mädchen würden immer gewinnen.




    Aus den Minuten wurde eine Stunde und immer noch kein Zeichen von Rattana. Sie bestellte eine weitere Cola. Sie wusste, dass sie das Geld nicht ausgeben sollte, aber sie hatte Angst, dass die Bar sie zum Gehen auffordern würde, wenn sie ohne ein Getränk dasäße.




    Eine halbe Stunde später schloss sie, dass Rattana nicht kommen würde. Sie erwog ihre wenigen Optionen. Sie hatte Baht in der Tasche, aber nicht viele; vielleicht genug für eine Nacht in einem billigen Hotel, wenn sie Glück hatte. Plötzlich wünschte sie, sie hätte das Geld für die zweite Cola nicht ausgegeben. Wenn Rattana nicht auftauchen würde, würde sie in einer sehr seltsamen Stadt voller ausländischer Männer auf sich selbst gestellt sein. Der Gedanke machte ihr Angst. Ihre Flucht aus Khon Kaen war dabei, sich in ein Desaster zu verwandeln.




    Nach einer Weile beschloss sie, dass sie, wenn Rattana nicht bald auftauchen würde, eine der Bedienungen nach dem nächsten Hotel mit Thai-Preisen fragen würde. Weiter hatte sie keinen Plan. Das Einzige, das sie mit Sicherheit wusste, war, dass eine Rückkehr nach Khon Kaen keine Option war. Allein der Gedanke war zu beschämend, um darüber nachzudenken.




    Sie bemerkte den Ausländer, als dieser die Bar betrat. Er setzte sich nicht zu den anderen Farangs. Stattdessen ging er in den hinteren Teil der bar und suchte sich einen Sitzplatz. Er bestellte einen Drink und sah in ihre Richtung. Es war derselbe Mann, der mit ihr im Baht-Bus gefahren war. Sie wandte sich von seinem Blick ab und tat so als sei sie an den Aktivitäten hinter der Theke interessiert. Mehr als einmal blinzelte sie in seine Richtung.




    ***




    Mike hielt nach Lek Ausschau, konnte sie aber nirgendwo entdecken.




    Lek gehörte Toy’s und eine Reihe weiterer Bars in Pattaya zur Hälfte. Vor langer Zeit waren er und Lek so etwas wie Liebhaber gewesen. Jetzt waren sie einfach gute Freunde. Mike kannte Lek fast so lange, wie er in Thailand war. Sie war eine schlaue Geschäftsfrau und eine exzellente Gastgeberin. Sie vergaß nie ein Gesicht und selten einen Namen. Sie hatten genug gemeinsam, um sich leicht miteinander unterhalten zu können. Ihre Sicht des Lebens war sowohl von westlichen wie von thailändischen Einflüssen geprägt. Das war wahrscheinlich der Grund dafür, dass sie trotz allem, was zwischen ihnen gewesen war, Freunde geblieben waren.




    Wie es für einen Samstagabend typisch war, war Toy’s Bar gut besucht. Ebenfalls normal war, dass es im hinteren Teil der Bar ein paar freie Barhocker gab. Dort war sowieso der Ort, an dem er am liebsten saß. Es war dort ruhiger.




    Er hielt nach neuen Gesichtern in der Bar Ausschau. Er entdeckte mehr als nur ein paar. Er war nicht überrascht. Die Bar-Mädchen wechselten fast so schnell wie die Touristen. Er sah ein Mädchen, das allein an einem Tisch abseits von der Menge saß. Sie konnte das Mädchen sein, nach dem er Ausschau hielt oder vielleicht eine freie Mitarbeiterin oder eine Freundin von Lek oder einfach nur ein weiteres Bar-Mädchen. Wenn sie einen Koffer dabei hatte, so sah er diesen nicht. Aus dem Augenwinkel sah er, dass sie ihn anstarrte. Sie kam ihm irgendwie bekannt vor, aber er konnte ihr Gesicht nicht einordnen. Wenn er sie direkt ansah, wandte sie sich ab.




    Er nahm Platz und bestellte ein Heineken. Als die Bedienung ein Bier brachte, beugte er sich vor und sagte: „Hast du eine Lady mit einem Koffer gesehen?“




    Sie sah ihn entgeistert an. „Nicht sprechen Englisch.“ Sie lächelte unsicher und eilte davon.




    Einen Augenblick später kam sie mit einem andern Mädchen im Schlepptau wieder. „Sunee sprechen Englisch.“




    „Hallo Mike“, sagte Sunee. „Dich lange Zeit nicht sehen.“




    Er kannte Sunee fast so lange wie er Lek kannte. Sie war sehr nett und höflich, wenn sie nüchtern war, aber unberechenbar, wenn sie es nicht war. An diesem Abend schien sie nüchtern zu sein.




    „Ich hatte zu tun. Ich bin vor zwei Wochen einmal hier gewesen, aber da warst du nicht da.“




    „Ich war mit meinem Freund in Bangkok.“




    Er lächelte. Es schien egal zu sein, wohin Thais gingen, sie sagten fast immer, es sei Bangkok, aber in Sunees Fall traf dies wahrscheinlich sogar zu. „Ich hoffe, du hattest Spaß.“




    „Das hatte ich“, lächelte sie zurück. „Was hast du die Lady gefragt?“ Sie nickte in Richtung des Mädchens, das sein Bier gebracht hatte.




    „Ich fragte, ob sie eine Frau mit einem Koffer gesehen hat.“




    „Jing-jing?” Wirklich? “Sie dachte, du willst ihre Barauslöse bezahlen.“




    „Nur, wenn sie einen Koffer hat und ihr Name Jarapan ist“, grinste er über seinen eigenen Witz. „Sag ihr einfach, dass sie sehr schön ist, ich aber bereits eine Lady habe.“




    „Khun Mike, du bereits eine Lady haben? Was Name von sie?“




    Er atmete tief durch. „Es ist eine Lüge, Sunee“, seufzte er. „Ich will, dass du ihr eine Lüge erzählst, damit ich ihre Gefühle nicht verletze.“




    „Oh, ich verstehe.“ Sie drehte sich um und sprach mit dem Mädchen. Das Mädchen wurde rot und lächelte.




    „Wie ist es mit einem Mädchen mit einem Koffer. Sie würde nach Rattana geragt haben.“




    „Da ist sie“, deutete Sunee lässig mit ihrer Hand auf das Mädchen, das an dem Tisch abseits der Theke saß.




    Es war das gleiche Mädchen, das Mike bei seiner Ankunft aufgefallen war. Er erlaubte sich einen längeren Blick. Er hatte sie irgendwo schon einmal gesehen, aber er kannte sie nicht. Er wandte sich wieder an Sunee.




    „Ich habe Rattana versprochen, dass ich das Mädchen treffen und ihr für heute Nacht ein Hotelzimmer besorgen werde. Sie weiß nichts hiervon. Wenn sie nicht Englisch spricht, wird es vielleicht schwierig für mich sein, ihr alles zu erklären. Es könnte sie verängstigen oder so etwas. Kannst du mit ihr reden und ihr sagen, wer ich bin?“




    „Manchmal ich mir machen Sorgen um dich“, runzelte Sunee die Stirn. „Du müssen vorsichtig sein mit Thai-Ladies, die du nicht kennen. Aber ich mit ihr reden. Du hierbleiben und ein guter Junge sein. Okay?“




    „Khop khun mak, khrap“, lächelte er. „Wink mir, wenn ich zu dem Tisch kommen soll.“




    „Zuerst du mir einen Drink bezahlen. Dann ich gehen reden.“




    „Okay, aber du kannst du ihn am Tisch der Lady trinken. Ich werde ihr ebenfalls einen Drink kaufen.“




    Sunee eilte davon und setzte sich dem Mädchen gegenüber an den Tisch.




    Mike schlürfte an seinem Bier, während er die beiden Frauen aus dem Augenwinkel beobachtete. Er wartete darauf, dass Sunee ihn zu dem Tisch winken würde, aber die beiden waren in eine heftige Konversation vertieft, so als ob sie alte Freunde seien. Von Zeit zu Zeit warf Sunee einen Blick in seine Richtung und lächelte. Er fragte sich, was sie vorhatte.




    Als fünf Minuten vergangen waren, entschied er, dass er herausfinden sollte, was vor sich ging. Er schnappte sich sein Bier und ging zu dem Tisch hinüber.




    „Kann ich mich zu euch setzten?“




    „Natürlich.“ Sunee rutschte zum äußersten Ende der Sitzbank.




    Mike setzte sich. „Ich dachte, du hättest mich vergessen.“




    Sunee runzelte die Stirn. „Ich dich nicht vergessen, Khun Mike. Du Freund für mich.“




    „Ich meine wegen des Mädchens.“ Er sah über den Tisch zu Jarapan hinüber. Sie starrte in Richtung Theke. Ihr Gesicht war gerade so weit abgewandt, dass er ihr Profil studieren konnte. Sie war in der Tat ziemlich attraktiv. Ihre Kleidung sah nach Firmen-Uniform aus, zweifellos von einem früheren Job.




    „Sie kommen aus Khon Kaen, wie ich. Ich sie nicht kennen, aber ihren Onkel. Wir sprechen über Rattana und dass jemand sie abholen kommen. Ich nicht reden über dich, nur, dass du Freund von mir.“



